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H,VE
Autorisierte Übersetzung aus dem Französischen

von A. Erismann

RISPIN

14. FORTSETZUNG

..Wer ?"
_

„Natürlich dieses Fiäulein Crispin. Wir sprechen ja seit
einer Viertelstunde von ihr."

„Ach ja - Aber da sie Bruno Lautier hatte. ."
„Der. ist erst seit August hier."
„Er sagt es wenigstens. Aber ich glaube es nicht. Wes-

wegen hätte sie sich denn sonst so verändert! Er hat mir
eizählt, wie sie seinerzeit in ihn verrückt war. Sie waren ja
sogar richtig verlobt."

„Du wirst romantisch. Denk doch einmal praktisch.
Für mich steht es fest, dass sie es darauf abgesehen hat,
Patrice zu heiraten. Würde sie sonst ganze Nachmittage mit
ihm und den Kindern in den Bergen herumsteigen? Ein
Aizt in Paris ist jedenfalls sicherer als ein Geschäftsmann
in Schanghai. Und der Orient ist nicht für alle Leute, ich
wenigstens hätte mich bedankt, dorthin ausgeführt zu
werden. Patrice hat ja selbst sein Bridge aufgegeben. So

etwas ist noch nie vorgekommen."
Martine schien nachdenklich. „Ja, Patrice spricht auch

viel mehr, besonders in ihrer Gegenwart. Er findet immer
ein liebenswürdiges Wort für alles, Was sie tut. Du hättest
ihr nicht die Sorge um den ganzen Haushalt überlassen
sollen. Sie fühlt sich ganz Herrin. Allerdings hätten wir
dann die netten Nachmittage im Kurhaus unten nicht
gehabt.. Ich lebe so gern im Hotel. Aber auch darin ist
Patrice komisch. Immer mietet er Privatwohnungen."

„Weisst du, was er mir gestern sagte ?" fuhr nun Ma-
dame Belley dazwischen. „Seit ich mich nicht mehr um
den Haushalt kümmere, seien die Ausgaben kleiner!"

„Das ist unerhört!" - A
„Er hat sich in den Kopf gesetzt, ich sei verschwende-

lisch. Sie beeinflusst ihn, das rnuss jetzt aufhören."
„Es dauert nur noch eine Woche."
Madame Belley hatte sich erhoben und machte sich an

ihrem kupferfarben gefärbten Haar zu schaffen, Martine
war zum Fenster getreten. „Da sieh, sie gehen wieder weg,
die verrückten Kinder voran, und er geht nicht von ihrer
Seite."

„Wir müssen uns opfern. Ich yyérde ihr jetzt noch jeden
Aachmittag freigeben. Damit ist schon etwas gewonnen. Wir
musseri uns eben dann selbst mit den Kindern abquälen."

.„Das wird sehr lästig werden. Sie werden unartig sein
Mme die Gegenwart ihres Fräuleins."

„Aber Patrice wird sein Bridge wieder aufnehmen, sie
wmn dann mit Bruno Lautier spazieren gehen. Du darfst
ich nicht immer des jungen Mannes bemächtigen, wenn

ni auch .hundertmal hesser aussiehst als diese Gans."
„Glaubst du wirklich, dass die Sache so gefährlich ist?"
„Und wie! Gestern — du warst schon vom Tisch auf-

ich so beiläufig, welche Last für die Familie
er beruf eines Arztes sei. Da hättest du hören sollen, wie
m mit Begeisterung diesen Beruf als den schönsten pries.

damit nur Patrice schmeicheln. — Herein! Ah,

f-, ,1* ' fA 'l oto. Schliess die Türe. Hast du etwas ausgedacht
m en Nachmittag bei diesem abscheulichen Wetter ?"

I
U^ain hustete und sah seine Schwiegermutter ein wenig

»mtlos an. „Nein. ."

Madame Belley sah zum Plafond hinauf. „Das wundert
micht nicht. Du hast eben keinerlei Unternehmungsgeist."

Die Wolken hatten sich gegen Mittag verzogen, und
bald erstrahlte der ganze Himmel wieder blau. Die Kinder
baten, zum See hinab gehen zu dürfen und mit Papa eine
Kahnfahrt zu machen. Solange Geneviève mit den Kindern
allein gewesen, hatte sie das nie gewagt. Sie fuhren denn
schön dem Ufer entlang, bis die Sonne sich wieder verkroch.
Sie warf noch einen Rosaschimmer über die Welt. „Wie
das Kleid meiner Dame", sagte Noel.

Patrice hielt die Ruder an. „Ja, wie Ihr Kleid..."
Geneviève hielt Josette auf den Knien. Die Kleine streichelte
ihre Haare, und Geneviève musste wieder an Bruno denken.
Sie hätte lieber gehabt, wenn ihre Wege sich nicht mehr
gekreuzt hätten. Wie vieles hatte er wieder aufgewühlt,
und wie sehr hatte er sie enttäuscht. In der Erinnerung
war er so ganz anders gewesen. Aber ein seltsames Glücks-
gefühl verjagte die trüben Gedanken. Die Gegenwart war
ja so wunderschön!

Als sie abends im Wagen wieder hinauffuhren, sahen sie

unterwegs überall geschlossene Läden. Die grossen Läden,
die Llotels, die Privatpensionen, die Verkaufsbuden, alle
Waren geschlossen, das fröhliche Leben auf der Strasse er-
loschen.

Unterwegs auf der Höhe des Chalets liess Patrice den
Wagen halten. Die letzten Badegäste schienen sich dort
Rendez-vous gegeben zu haben. Eine Zigeunerkapelle
spielte rassige Weisen. Sie suchten sich einen Platz und sahen
plötzlich Sylvain, der zusammengekauert vor einem Glas
Grogg sass. Sein Gesicht leuchtete auf, als er die kleine
Gesellschaft sah.

t
Erwin Schneiter

Ic/i m/7 die iTänt/e/a/tere
und vor Dir in mic/z ge/zn. —
Zc/t mZZ Dir .stilZeizaiten

und prü/end nicfeiüärt.s se/m.

0 Zasse mic/z erZe&en,

ruas ic/z zu Zeic/zt geZeZ>t,

o Zasse mic/z er&eèen,

zeeun sic/i die Sc/zuZd er/ze&t/

Er/üZZe micit mit Mu/TeZazjg,

gi6 EüZZe mir genug,
denu sonst Ziegt sc/ion im Mn/ang
des .Endes SeZZ>stZ>etrug.
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„Wer?"' „ à

„biatürlieb biesss diâulein Lrispin. Wbr spreeben M seit

bver Viertslstunbe von ibr."
„beb ja - - ^ bber ba sis l>> ui>>> bautier batts. "
„Der ist erst seit VüAii>I lnc ,."
„br ssZt es wsmAstens. VIiiu- ieb Alande öS niebt. Mss-

v/vZeu batte sis sied benn sonst so verändert! dr bat mir
oitsdlt, wie sis seinerzeit in ibn vsriüobt war. Lie waren ja
üossr riebtiZ verlobt."

„Du wirst romsntiseb. Oenb boeb sinrnal prsbtiscb.
l'ttr mied stebt es lest, class sie es baraud sbAssebsn bat,
dstrioe!iu bvlratsn. Mürbe sie sonst Aamm blaebmittsAS mit
idm uub clen Ivinclern in ben perZen berumsteiZen? din
bitt in Paris ist jebendalls sieberer als ein Oesebädtsmann
in ZodsnAd.ai. Ilncl 6er Orient ist niebt dür alle dente, ieb
venißstens bätte rnielr bsbanbt, bortbin susAsdübrt xn
veiàsa. patries -bat ja selbst sein IZribAe sudASAsben. 3o
vtvss ist noeb nie vorZebommsn."

Usrtine scliien nsebbenblieb. „6s, Patrice spriebt sneb
viel msdr, bssonbsis in ibier OsAenwärt. dr dinbst iininer
ein liedenswüräiAss Mort dür alles, Was sie tnt. On bättest
idr niedt bis LorZs uin ben Zangen Ibsusbslt überlassen
sollen. Lis düblt sieb Aant blsrrin. WllerbinAS bätten wir
cl-um clie netten KaebmittSAe irn Xnrbans nnten niebt
Avdsdt. leb lebe so gern irn blotsl. bber sneb clsrin ist
bstrieè bomiseb. Immer mietet er privatwobnunAön."

„Weisst cln, was er rnir Asstern saZts?" kubr nnn Ma-
clame öelle^ ba^wisebsn. ,,3eit ieb inieb niebt inebr nrn
àen llausbalt dümmere, seien bis WusAaben blsinsr!"

„Das ist nnerbört!" M
,jpr bat sieb in ben Kopd Zsset^t, ieb sei versebwenbe-

nsed. 3ie beeinllusst ibn, bas muss jst^t sudbörsn."
„bs dauert nnr noeb eine Moebs."
àilsine Zelle^ batts sieb erboben unb niaebte sieb an

iluem dupderdarbsn Asdarktsn Haar ^n sebaddsn, Martine
tvar ^uin dsnstsr Aetreten. 0a sieb, sie Aeben wisber wsZ,
clie vsrrüedten Kinder voran, unb er Zebt niebt von ibrer
Seite." ^ ' w

„Wir müssen uns opdsrn. leb werbe ibr jetst noeb jeden
^»edmittaAkreiAöbsn. Osmitist sebon etwas Aswonnen. Mir
wusskn uns eben bann selbst rnit den Kindern abquälen."

„Das wirb ssbr lästiA Werben. Lis werben unartiZ sein
mms bis OeZenwart ibres dräuleins."

„bber patries wirb sein pribZe wisber anlnebrnen, sie
cann bann init prnno bantier spazieren Asben. On bsrdst
ieb niebt immer bes junZen Mannes bernäebtiASN, wenn

c cc sueb bunbertnral besser aussiebst als bisse OsnS."
„Olanbst bu wirblieb, bass bie Laebe so Akläbrlieb ist?"
„pnb wie! Osstern — bu warst sebon vorn piseb anl-

^àâen, saAte ieb so beiläuliA, welebe bast lür bie bamidie
er tteruk eines à^tss sei. Oa bsttest bn bören sollen, wie

èinn beAkisternnA bissen kernl als ben sebönsten pries.
barnit nur Patric e sebrneiebsln. — llersin! Wb,

s./ ^l es-loîo. Leblisss bie büre. Hast bu etwas ausAsbaebt
uc en blaelnnittaA bei biesenr absebsnlieben Metter?"

i,au
^ bustöte unb sab seine LebwiöAerinutter ein wenis

"'blos an. „Nein. ."

Mabaine Ibellev sab 2urn plalonb binaul. ,,Oss wunbert
nnobt niebt. On bast eben beinerlei blnternebinunASAeist."

Ois Molben batten sieb ASAen MittaA vsr^oAsn, unb
balb erstrablte bsr Aan?e Ilinrrnel wiebsr blau. Oie Xinber
baten, 2urn Lee binab Aöben i'.u bürden unb rnit Papa sine
Kabnkabrt zcu inaeben. LolanAe Oenevisve init ben Xinbern
allein Aswesen, batte sie bas nie AswaAt. Lie lnbren benn
sebön ben» Oder entlanA, bis bis Lonne sieb wisber verbroeb.
Lie ward noeb einen klosasebiinrnsr über bis Melt. „Wbe
bas Kleib insiner Oaine^', saAte Noel.

Patrice bielt bis bluber an. ,,ba, wie Ibr Kleib..."
Oenevisve bielt bosstte aud ben Xnisn. Ois Kleine streiebelte
ibre blaare, unb Oenevisve rnussts wieber an Ibruno benben.
Lie bätte lieber Aöbabt, wenn ibre MöAS sieb niebt rnebr
Aslcreiixt bätten. Mie vieles batte er wiebsr audAewüblt,
unb wie sebr batte er sie snttäusebt. In bsr drinnerunA
war er so Asnx anbers Aswesen. ^ber sin seltsames Olüebs-
Asdübl verjaAts bis trüben Oebanben. Oie OeAönwart war
ja so wunbersebön!

WIs sie sbsnbs im MaZen wisber binauddubrsn, saben sie

unterwöAS überall Aöseblossene baben. Oie Arossen bäben,
bis blotels, bie privatpensionen, bis Verbaudsbuben, alle
Wareir Aöseblossen, bas dröbliebs beben aud ber Ltrssse er-
loseben.

blnterweAs aud bsr Höbe bes Lbalets liess patries ben
MaZen balten. Oie letzten lbabeZaste sebienen sieb bort
Ibsnbs^-vous ZeZeben ?u baben. dins AAsunerbapells
spielte rassiZe Meisen. Lie suebten sieb einen plat? unb saben
plöt^lieb L^Ivain, bsr ^usammenZsbauert vor einem Olas
OroZA sass. Lein Oesiebt leuebtsts aud, als er bis blsins
Oessllsebadt sab.

l
Drwiu Sriureitsr

/c/i uii// ob« bdünbe /aber?.

vor Dir dn mdc/r Ze/m. —
/e/r rril/ Dir sri/lebaben

n?rb prit/enb rûàcà'rê« se/ln.

0 lasse rndc/i erleben,

reas leb sa lelebt Zelebk,

o lasse mlc/t erbeben,

reenn slcb clle >Lebalcl erbebt/

blr/älle rrcicb mit M a/blanK,

Krb Kä/le mir KenuK,
clean sonst lieKt sebon im M n/anK
cles dncles.LelbstbetruA.



624 DIE BERNER WOCHE

„Warum bist du allein?" fragte Noel.
„Deine Grossmutter und Martine wollten noch eine Aus-

fahrt zum Strand hinunter machen. Ich wollte nicht mit;
denn das Bad hat mich so erkältet, class ich lieber hier einen
heissen Grogg trinke."

„Aber dein Wagen steht nicht draussen."
„Nein, Martine hat ihn mitgenommen."
Geneviève hätte den Kindern die Mäntel ausgezogen.

Sie wunderte sich, dass Sylvain bei dem stark abgekühlten
Wasser wirklich gebadet habe. Sie sah seine fiebrigen Augen
und seine blau angelaufenen Hände.

Er. sagte müde: „Was wollen Sie —— Man wollte baden,
(„Man" waren Martine und Bruno Lautier), also wurde
gebadet. Sie sind ja ganz verrückt darauf."

„Du solltest solche Streiche lieber nicht mitmachen",
sagte nun auch Patrice mit ungewöhnlich ernster Stimme.
Er hatte hundertmal gelacht über diesen Schwager, aber
heute sah er die Sache anders an. „Siehst du, Toto, wir
haben seit drei Tagen nicht mehr gebadet, ich hätte es
schön noch gewagt, aber. Noel schwieg, denn er fühlte
die Blicke Genevièves auf. sich. In seiner Verlegenheit
tauchte er sein Butteibrot mit drei Fingern in seine Milch.
Das gefiel aber seiner „Dame" gar nicht. „Noel!"

Die Stimmung war gemütlich. Dann kamen Madame
Bel ley und Martine mit Paketen beladen von ihrer Fahrt
zurück. Sie mussten doch von den billigen Preisen am
Schluss der Saison profitieren. Bruno Lautier hatte sie

begleitet. Er schob einen Stuhl neben Geneviève. „Man sieht
Sie ja gar nicht mehr, Vivette."

Seine Stimme hatte einen zärtlichen Klang. Er liess sich
nicht einfach abtun und auf die Seite stellen. Madame Belley
beugte sich zu Geneviève und sagte mit erkünstelter Liebens-
Würdigkeit: „LIerr Lautier beschämt mich, liebes Fräulein,
er hat recht. Ich habe Ihre Güte zu viel in Anspruch ge-
nommen. Sie haben ja seit Monaten keinen Moment mehr
für sich gehabt. In dieser letzten Woche sollen Sie jeden
Nachmittag frei sein."
" „Wir werden uns selbst mit den Kindern beschäftigen",
warf Martine ein.

„Sie können sich dann auch Herrn Lautier besser wid-
men, wie es ja nur natürlich ist." '

Monika und die Kleinen sahen erschreckt auf ihr Fräu-
lein. Sie lächelte ihnen zu und sagte: „leb brauche gewiss
keine freien Nachmittage. ."

„Sie haben Ferien nötig, wie jedermann."
„Ferien ?"
„Ich möchte diese Ferien für mich in Beschlag nehmen,

Vivette", flüsterte Bruno an ihrer Seite._
„Es ist also abgemacht." Diesmal war der Ton der Dame

keineswegs mehr liebenswürdig. Geneviève gab es einen
Stich. Plötzlich fühlte sie sich wieder allein, trotz der ganzen
Gesellschaft auf der Terrasse. Ihre Blicke gingen in die
Weite. Dann begegneten sie plötzlich dem Blick des Dok-
tors, der sie so sehr an Noel gemahnte. Josette weinte,
und Monika konnte nichts mehr eâsen. Sie nahm ihren Vater
am Arm. „Aber Papa, Wenn doch mein ,Fräulein' nicht
will..."

„Wenn Fräulein Geneviève will, so kann sie natürlich
an den Nachmittagen wieder mit uns spazieren gehen",
sagte der Doktor kurz und bestimmt.

18. Kapitel.
Patrice verliess den Garten des weissen Hauses durch

eine kleine Türe, Welche auf die Strasse nach Chantemerle
hinaus führte. Er zündete sich eine Zigarette an. Dann lief
er langsam bergan. Er hörte in Gedanken immer noch die
Stimme Martines, diese giftige spitze Stimme: „Bilde dir

fttefefe Beef*, .daw* Costaa/

nur nicht ein, dass du für die. Nachmittage das Fräulein
wieder zur Gesellschaft hast. Wenn Mama sich der Unbe-

quemlichkeit unterzieht, die Kinder zu hüten, so hat sie

dafür schwerwiegende Gründe. Aber das passt euch natür-
lieh nicht. Merkst du denn eigentlich nichts Aber du hast

ja selbst keinen Takt, ich sehe dir an, dass du mir eine

unfreundliche Antwort geben willst. Wir wollen Fräulein
Crispin nur Zeit lassen, sich mit ihrem Verlobten, Herrn
Lautier, mehr zu befassen. Sie sind ja seit zwölf Jahren
verlobt. Sie können ja nie zusammen über ihre Zukunft
reden, Wenn sie immer bei uns ist."

Dass Bruno Geneviève'begehrte, hatte der Doktor bald

begriffen. Aber dass Geneviève heute noch Gefallen finden
könnte an dem Menschen, der ihrer ja gar nicht wert war,

„das konnte er nicht glauben. Allerdings wusste er ja, dass

Gegensätze sich anziehen. Aber, warum hatte Geneviève
ihm nie davon gesprochen? Sie War ja allerdings niemanden
Rechenschaft schuldig. —- Er knirschte mit den Zähnen,
wie Noel es tat, wenn er in Zorn geriet. Er war enttäuscht,
schwer enttäuscht. Hatte sie mit ihm kokettiert? Er warf
seine Zigarette weg und hob den Kopf. Etwas weiter oben

kam Geneviève mit den Kindern. Sie hatte ihr Rosakleid

an und trug den Mantel über dem Arm.
„Es ist so schön zum Wandern heute", sagte sie ein-

fach. „Warum sind Sie nicht mit uns gekommen"?
„Ich unterhielt mich mit meiner Schwester, und die

Nachmittage gehören ja Ihnen!"
„Ja, und ich werde sie dazu benützen, mit den Kindern

spazieren zu gehen."
Sie lachte, aber als sie in sein hochmütiges Gesicht sali,

schwieg sie. Nur die Kinder plauderten, bis man an der

Schwelle des weissen Hauses stand, wo Martine mit Bruno

sie zu erwarten schien.
„LIerr Lautier Wollte Sie abholen", sagte sie Scheinheilig.

„Aber ..."
„Ich will auch mit dir kommen, oder willst du mich

nicht?" schluchzte Josette und versteckte ihr Gesicht in

Genevièves Mantel. Auch Noel kam herbei. „Ich auch?"

„Nein, ihr geht alle drei in den Garten." Die Stimme des

Doktors war kalt und streng. Aber Noel gab nicht nach.

„Ich wollte Herrn Lautier unterwegs etwas fragen."
..Lass ihn in Ruhe und geh mit deinen Schwestern.'

„Was wolltest du mich fragen, Kleiner?"'
Noel Wurde rot und stotterte etwas. Er hatte ja nur

einen Vorwand gesucht, um mit seiner Dame gehen zu

können.
Patrice machte der Sache ein Ende, indem er, zu Gene-

viève gefvendet, sagte: „Also, auf heute Abend, Fräulein.
Geneviève stand auf der weissen Strasse mit dem Freund

ihrer Jugend. Das Betragen des Doktors hatte sie verwirrt.
Er hatte eine Grenze gezogen zwischen ihr und den Kindern.

Sie konnte nicht begreifen, was geschehen sein mochte

zwischen dem Frühstück und jetzt. Stumm schritt sie den

Gärten entlang und an der englischen Pension vorbei.

„Vivette, Sie sagen ja gar nichts. 1st Ihnen dieser

Spaziergang nicht recht Wir wollen zusammen irgendwo
Tee trinken, haben Sie einen besonderen Vorschlag? Es hat

lange genug gedauert, bis die Belloys merkten, wie sehr wir

wünschten,' einmal allein zu sein." Und ganz selbstverstäiiu-
lieh fügte er hinzu: „Sie werden sich jetzt eben daran

gewöhnen müssen, ohne Sie fertig zu werden."
Er bekam keine Antwort und fügte bei: „Sie werden

ja nicht dort bleiben."
„Warum? Hat Madame Belley eine solche Andeutung

gemacht?"
Sie war stehen geblieben; er fassteihre Hand und sagte

lachend: „Weil wir nach China gehen, meine kleine Vivette.

Wir hätten schon vor zehn Jahren reisen sollen. Sind wir

denn inzwischen anders geworden? Ich vielleicht, aber M®

doch nicht!" *

(Fortsetzung Llgt)

624 oie seamen v,OL«e

„Waiirui bist <Iu u! !eiu?" fragte kosl.
„Deine Krossmutter und Nartine wollten nock sine Vus-

lalut ?um 8trsud kinuiitcr maeksn. Ick wollte nickt mit ;

denn das Dad bat micli so erkältet, dass iek lieber kier einen
keissen Krogg trinke."

„Vbsr dein Wagen stskt nickt draussen."
„kein, Nartine Kai ikn mitgenommen."
Kcnkvièvc liatte den Kindern «i!s NântsI ausge?ogen.

8ie wunderte sick, dass 8vlvain ksi dem stark abgeküklten
Wasser wirkliek gebadet kabs. 8is sak seins fiebrigen Vugen
und seine blau angelaufenen blânde.

Dr. sagte müde: „'Was vollen 8is! — Nan wollte ksclen,
(„Nan" varen Nartine nncl Druno Dautier), a!so cvurds
gebadet. 8is sind M gan? verrückt darauf."

„Du solltest soleke 8trsieks lisker nickt mitmacken",
sagte nun auek Patrice init ungswöknlick ernster 8tirnine.
Kr batte kundsrtmal gelackt über diesen 8ckvager, aksr
ksuts sak er dis 3acke anclers an. ,,8iskst du, poto, wir
kaken seit drei l'a»en nickt inekr gebadet, ick kätte ss
sckon nock gewagt, aber. .:." koel sckwisg, denn sr füklte
clis Lücke Kenevièvss auf sick. In seiner Vsrlegsnkeit
tauckts er sein Dutteibiot mit drei Dingsin in seine Nilck.
Las gefiel aber seine? „Osrne" gar nickt, „kosl!"

Dis 3timmung w-ar gemütlick. Dann kainsn Nsdams
Delles und Nartine mit Paketen beladen von ikrsr Dslirt
Zurück. 3is mussten dock von den billigen preisen am
3cklus8 der 8aison profitieren. Druno Dautier katte sie

begleitet. Dr sckob einen 3tukl neben Densvièvs. „Nan siebt
3ie ja Aar nickt nrekr, Vivette."

8sine 3tiinrns katts einen?ärtlicken klang. Dr liess sieb
Nickt einlack abtun und auk die 8eite stellen. Nadame Dellsv
beugte sick ?u Denevisve und sagte init srkünstsltsr Diebens-
Würdigkeit: „blerr Dsutier bssekämt rniek, liebes Dräulein,
er bat rsekt. Ick kabe Ikre Düte ?u viel in Vnspruck ge-
nommen. 8ie kabsn ja seit Nonatsn keinen Noment mskr
lür sieb gskabt. In dieser letzten Woeke sollen 8ie jeden
kackmittag Irsi sein."
" „Wir werden uns selbst init den Kindern bescliältigen",

war s Nartine ein.
„8is können sieb dann auck Derrn Dautisr besser wid-

inen, vis es ja nur Nstürlick ist." ^

Nonika und die kleinen saken ersvkreckt aul ikr Dräu-
lein. 8is läckelte iknen ?u und sagte: ,jlek braucke gewiss
keine freien kaekmittage. ."

„8ie kabsn Dsrien nötig, vie jedermann."
,,Dorisn?"
„lob möckts diese Derisn lür inick in Deseklag nekinen,

Vivette", flüsterte Druno an ikrer 8vite.
„Ds ist also abgemaekt." Diesmal var der Don der Dame

keineswegs inekr liebenswürdig. Deneviève gab es einen
3tiek. PIöt?lick füklte sie sick vieder allein, trot? der gan?en
DessIIsekalt auf der psrrssse. Ikre Dlicks gingen in die
Weile. Dann begegneten sie plöt?lick dsnr Dliek des Dok-
tors, der sie so sskr an kosl Aeinaknte. dosette veinte,
und Nonika konnte niekts inekr sàsen. 3ie nakin ikren Vater
anr Vrin. ,,^ber papa, Venn dock rnein ,Dräulein' nickt
vill..."

„Wenn Dräulein Denevieve vill, so kann sie natürlick
an den DlackrnittsAen wieder init uns spazieren Asken",
saAts der Doktor Kur? und bestimmt.

18. Kapitel.
Patries verliess den Darten des veissen Disuses durck

sine kleine Düre, Velcke auf die 3trasse naek Lkantsmsrle
kinaus fükrts. Dr ?ündste sieb eine AZarette an. Dann lief
er IsnAsam berAgn. Dr körte in (Dsdanksn immer nock die
3timme Nartinss, diese Aiktiae spit?e 3timme: „Dilde dir

öeets, Lasit-s /

nur niclit sin, dass du für die KackmittsAe das Dräulein
vieder ?ur Desellsekaft kast. Wenn Nama sieb der Dnle-
csusmliekksit unter?iskt, die Kinder ?u küten, so bat sie

dafür sekvsrvisK'snde Dründe. Vbsr das passt euck natur.
lieb nickt. Nerkst du denn siAsntück nickts? ^Dber du Ksst

ja selbst keinen Pakt, ick ssks dir an, dass du mir eine

unfrsundlioks Vntvort Aebsn villst. Wir vollen Dräulein
Lrispin nur ^ieit lassen, sieb mit ikrsm Verlobten, Herrn
Dautisr, mekr ?u befassen. 3ie sind ja seit ?völf Dakren
verlobt. 3ie können ja nie ?usammsn über ikre Xukunk
reden, wenn sie immer bei uns ist."

Dass Druno Denevièvs NeAekrte, katts der Doktor knlck

begriffen. Vbsr dass Densviève beute nock Defgllen finden
könnte an dem Nenseken, der ikrer ja Aar nickt vert -n-nr,
das konnte er nickt Alaubsn. VllerdinAs vüsste er ja, dnss

DeAensät?e sieb sn?ieken. rVbsr. varum katte Dsnevisve
ikm nie davon Assprocken? 8ie Var ja allerdings niemanden
Deekensckaft sckuldig. —- Dr knirsekte mit den Xälmen.

vie koel es tat, wenn er in ?iorn geriet. Dr var enttäuselit,
sckver enttäusokt. blatte sie mit ikm kokettiert? Dr vaik
seine Agarette weg und kok den Kopf. Dtvas vvitsr oben

kam Densvisve mit den Kindern. 3ie katte ikr Dosskleiä

an und trug den Nantel über dem àm.
,,Ds ist so sckön ?um Wandern Keule", sagte sie ein-

lack. „Warum sind 3is nickt mit uns gekommen"?
„Ick untsrkielt mick mit meiner 8okvestsr, und die

kaekmittage geKören ja Iknen!"
„da, und ick verde sie da?u benüt?en, mit den Kindern

spa?ieren ?u geben."
8ie lackte, aber als sie in sein koekmütiges DesioKt ssli,

sckvisg sie. Kur die Kinder plauderten, bis man an der

3ekvslle des veissen Dauses stand, wo Nartine mit brarw
sie ?u ervarten sekieN.

„DIerr Dautisr Vvllte 8ie abkolsn", sagte sie sekeinlieilig

„Vber..."
„Ick vill auck mit dir kommen, oder villst du miâ

nickt?" sckluek?ts dosette und versteckte ikr Desiekt in

Denevieves Nantel. àek koel kam kerbei. „Ick suelr?"

„kein, ikr gebt alle drei in den Karten." Die 8tinnne des

Doktors var kalt und streng. Vber koel gab nickt naek

„Ick wollte Herrn Dautisr unterwegs etVas fragen."
„Dass ikn in Duke und geb mit deinen 8okvksteru.'

„Was wolltest du mick fragen, kleiner?"'
koel wurde rot und stotterte etwas. Dr katte ja nur

einen Vorwand gezuckt, um mit seiner Dame geben M

können.
Patrice maekte der 3acke ein Dnde, indem sr, ?u Dene-

viève gesendet, sagte: „Vlso, auf beute Vbend, Dräulein.

Ksnevievs stand auf der veissen 3trasse mit dem Drsund

ikrsr dugsnd. Das Detragen des Doktors katts sie verwirrt.
Dr katts eine Kren?e ge?ogen ?viseken ikr und den Kindern.

8is konnte nickt begreifen, was gsseksksn sein inoekte

?viscken dem Drükstüek und jet?t. Stumm sekritt sie den

Karten entlang und an der engliseken Pension vorbei.

„Vivette, 3is sagen ja gar nickts. Ist Iknen dieser

8pa?iergang nickt reckt? Wir wollen ?usammen irgendwo
pee trinken, kabsn 8is einen besonderen Vorseklag? D«

lange genug gedauert, bis die Delle/s merkten, wie sekr wir

wünsckten,' einmal allein?u sein." bind gsn? selbstverstäna-
lieb fügte er kin?u: ,,3ie verden sieb jet?t eben daran

gevöknen müssen, okns 3ie fertig ?u werden."
Dr bekam keine Antwort und fügte bei: ,,3is werden

ja nickt dort bleiben."
„Warum? DIat Nadame Dsücv eine solcks ^.ndsutun^

gemaekt?"
3ie war sieben geblieben; er fasste ikre bland und sagte

lackend: „Weil wir naek Lkina geben, meine kleine Vivette.

Wir batten sokon vor ?ekn dakren reisen sollen. 3ind wn

denn in?viscksn anders geworden? Ick viellsiokt, aber Kie

dock nickt!" ' sportset?:uiiA KIxtj
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